
werden auf die Vorteile aufmerksam
gemacht, welche ihnen der Einkauf unserer Spezial-Artikel bietet.

>’ il!it ,Diesblii >mer General-Änreiakr".
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Mittwoch, Den 23. Dezember 1903.

^terbau aufgestellt, die für Marken in einem
dch ch ? £ ? •' rf beit "Glichen Verhältnissen vollstän-

Eingelassen oder außen an der Wand befestiql
werden. Die zur Füllung benöthigten Marken werden in iat
gtnjuammeneetoüten  Streifen , die Postkarten eiamarlia ae-
awertinf '"M^^ bustdenen Packeten von der Reichsdiuckerm an-
$ x 9» Wenn nun auch nicht zu erwarten ist, daß dieie leck

*■& SSM  K '5  £
ÄSLSS?fSSüZß*“*J  l,S £

* Zum Fernsprechverkehr mit Wiesbaden ist vom «u D?
gfc . 4Wjltin .Wk Ti- fürt "“ 4nl*{£ . . V.V flu-ücmneu. ütioca. iL.1e
Dreiminutengespräch beträgt 50 $

Ter Mäimergesa-ngUarein„1

hoMes.
Wiesbaden , den 22. Dezember.

rr„ * Briefmarken, nnd Postkartenautomaten. In den letzten
^  berliner Postämtern je zwei Automaten

öffenüicken°N^ b?b-̂ ä*f * fÖr  Paarten versuchsweise dem
rarfa ? eFfebr  ubergeben worden. Jeder Apparat läßt un-

°uf den ^ Blick Art und Zahl der Marken oder
erkennen, die gegen Einwurf eines Zehnpfennia.

marken 7 Zebripfennitzmarke, 2 Fünspjennig-
I Zweip ennigmarken, 2 Fünfpfennigpostkancn oder

m AÄS ^ E? fenmgposckarten. Tie Markenautomaten >Pa°
ckn Abel.Straußs sind gegenüber dem vor etwa 2 Jahren im
w rerf*f*6 B ^ lm aufgestellten, auf Grund der dort̂ gesammel-
ten Erfahrungen, wesentlich verbessert worden. Bei den neuen
Apparaten erstlgt die Verausgabung der Marken genau wie bei
den gewöhnlichen Waaren-Automaten dadurch, daß nach Ein-

urf des Geldstücks an einem Griff gezogen wird. Die Marken
Lau ?Ll ? L ST °uf-inaL ? hängend inem - L«*!!* teu I 't? § ber ,fie entnommen werden können. Die

btwas in den Apparat hineingebaur, damit die
Marken im Augenblick der Verausgabung, namentlich an den

mal bi rJ®httteru"? weniger geschützten Aufstellungsorten nicht
.naß oder vom Wind weggeweht werden. Die Pvitkartcnauw-
w?wnsindietzt zum erstenmal von der Reichspostverwaltung mf-
L ° t und für diesen Zweck besonders konstruirt .vordem Sie
mußten dem zu verausgabenden Material angepaßt und mit be-
L7 ^ n§.°k ^ °^ ß̂ ungen versehen werden? und unter-

t7a' b7 deshalb von den in der Privatindustrie bere-ts viel--
fach verwendetenAnsichts-Poftkartenautomaten nicht unwescnt-
h*>- Automaten für Postkarten sind auf einem  be,anderen

sten Sämstaa^ d77̂ '^ "" "7 "Uniow", veranstaltet am näck
Abends » K b Dezember lsweiter Weihnachöfeiertagj,
JfdEs 7,llhr im neu erbauten Kaisersaale lfrüher Röu.eriaaO
Dvtẑ imerstraße 15 seine diesjährige Weihnachtsfeier, vechunden
Ball^ Der' B°?stand° h f V Christbaumverwsung und
tlt und ckben l \T ^ iÄhÄtiges Programm ausgearbei-LL B äftrfÄ ?? ; i
StiHÄ “ w*• »

t . Wiiesbadener Merkmeisttzr̂Bezirksvereiu hielt am
im Äen Sa °le"des S^ Uien-Unterhaltungsabend
aliedem un7d7n ^ ri Lesevereins ab. Außer Vereinsmit-gnevern und deren Familien waren zahlreiche Freunde und
Gönner zu der Veranstaltung erschienen. Der Veranüaunskom°
airf̂ TinTrr / t FTl ni(̂ mur eim  reichhaltiges, sondern

w 1 e7 beg UItb  abwechslungsdolles Programm aufm-
stellen Außerdem trug der Wiesbadener Männergesanaverstn
„Friede" durch mehrere Chöre und Quartette viÄ mr Vens/nn?

d-, WE bei. 8 »m ^ I»J to » bi“ »fÄ»
!ub&. "S ^brt und Naturfreunde" welche noch ihrerseits durch

verschiedene komische Vorträge, Tanzsolo usw noch viel zu der
behobenen Fesfftlinmung verhalfen. Als die Festtheilnehmer sich
be77 °ck 777 ' 7 ' u recht vergnügten Abend verlebt zu ha¬
ben, nach Haufe begaben, hegte ein jeder im Stillen den WunlL
daß in Zukunft die Festlichkeitendes Werkmeistervere'ns in nfoirf?
»emüthlicher Weise verlaufen ^ Ä ^ ertmeistervere.ns m gleich

Stenographie an Hoffchulcu. An der herzogl. Hochschule-u
BrMnschweig ist ein Lehrstuhl errichtet und zum Lektor^ err

Bloetz,  ein Auhanger des Systems Stolze-Schreo erranni
77 Svckm % \Pei 77 r  Handelshochschule unterrichtet nachdem System Stolze-Sckrey Herr W.Schwarz.

18. Jahrgang.
nnb elenden Untergange zujaĝ ^ d̂ ^ oderne

Mensch, der für die Kunst und das Leben etwas üb'Ä lck w7d
..7 nRoman l̂esen müssen, dem es zwar nicht gegeben ist' <-nt-

fuckend zu sein und̂ Backfifchchen die Gluth holder SÄerSa
m W Wangen zu treiben, dessen nicht geAngstert S
»SV “«Ä " '

EEN und fesselnder Weise schstdert ik uZ ^ & Sn

Geschenkt  auf den W7^ W?st°" eVhlen .^ ^ übrigen

Winterschuhe,
Schulstiefel, Arbeitsschuhe

Schaftenstiefel,
hohe Wasserstiefel,

Herren- u, Damenstiefel jeder Art, nur bester
und solidester Arbeit billigst . 1621

^ “ •Fiedler,
9 fifauritiusstrasse 9.

Bis Weihnachten auf alle Wsaren für Jeher/nann
10 ° |o Rabatt.

kittsratur.
. Der Mann mit dem Spipgel heißt der neue - und cs sei

gleich im voraus gesagt - ungemein bedeutende Roman d->s be-
777 3U"ße* Wiener Dichters-Hermann Beffemer, der soeben

^ 'ÜSigMeudnitz erschienen ist [A  4 —)
rl r OArerpunkt dieses Romans liegt in 'einer sittenaeschi'cht>
lichen Grundlage. Sv ist er geradezu ein Dokimnent für die ® n-
[ft1 7g eT S<?8\ lCm'bem nicht vorbeizukommen

^ 77 lt, ,ber' Beucht seiner Tragik, einer Tragik, die nie¬
derschmettert, und einer Darstellung, die et.vas von einer eber-
nen Rothwendigkeit nt sich hat, bis ins Mark erschütterr. Man
mußte kein Herz haben, wenn es nicht erzitterte vor Mitgefühl
der schaudervollen, zerstörenden Krankheit gegenüber, di/dem
Helden des Romans Leib und Seele zerfrißt, und für die er im
Grunde geniommen nicht verantwortlich zu machen ist, einer

7 b?5 leichtsinnitze Laune einer leichtsinnigei' Stunde
verfchuldet, die ihn erbarmungslos den Armen seiner Braut ent-
reißt und ihn m die Abgründe entsetzlicher Oualeu sckL7l.

hic ! Modern!
Oamen - Jscketts Kleider - StofTe
für die Wmter-Saison auf bequeme Teilzahlung

97- Jttmann,
ui , . Welt - Credit - Haus
Klein . Anzahlnng !_ BärenStr*sse 4, I.

Paffendes Weihnachtsgeschenk.
.. . , Gelegenheitskauf.
ist mir gelungen, ewcn Polten Kaiser-, Hut-, Schiffs, u Rundreise.

MnhiM  dalenl -Handtaschen». -Koffer ous achtem
Nmd,lcder Taschen mit u ohiieToiletlen-Einrichtung, Reise-Neceffaires für
Herrenn Dan,e„. Schreib- u. Aktenmapoen. Bri°f.^ V.su-n. u Cwarre"-
taschen, Poitemonnaies, Plaidbüllen, Plaidriemen, Rucksäcke Schulranren
I486 PUtJ ^ °"kal emzukauienu. verkaufe dieselben zu sehr billig Preisen
1496 J.  Brachmann , früh, «rabfnftr., jetzt Weusasse » a

Nächste Nähe der Marktstraß?. 9

wir emptehien a.

Geröstete KaffeesI Rohe Kaffees
Nr- p. Pfd. M.
164 Santos -Mi ehung- - 0.78
162 Gute Santos -Miscliung 0.90
157 Sehr gute Brasil-Mschg. 1_
151 Holländische Mischung 1.06
127 Indische Mocca-Mischg. 1.10
148 Feingrün Java l .io
145 Fein hl. Surinamart -M. 1.20
139 Wiener Mischung — —. 1.35
124 Feinbl . Java -Mocca-M. 1.34
107 Karlsbader -Mischung 1.52
K O Menado-Mischung - 1.87

r99 Menado -Auslese - 2.20

Qualitäten bei niedriqsten Preisen
Wir empfehlen als besonders beliebte und preiswürdige Marken

China- und indische Rees.
Nr.Nr’ . p. Pfd. M.

53 Afrika -Kaffee - - 0.78
49 Feingrünl . Santoss -Kaffee 0.80A G Ui«:_ t _ _48 Feingrün Javaart-
45 Feinblau Surinanaart —
42 Blankgelber Javaart —
39 Feingelber Java_
36 Hochgelber Java-
30 Feinblau Ceylonart — —
26 Grossbohn . feinbl. Java
24 Feinbläul . ind . Mocca —
12 Gelber Java -Mocca —
9 F einblau Soemaniek —

0.88
0 94
0.94
1.17
1.32
1.05
1.27
1.10
1.27
1.60

Feinste

Weihnachts *Biscuits , Biscuits,

p. Pfd. M.
187 Familien -Thee - 1.85
186 Souchong Gruss - 1.95
182 Feinster Souchong — 2.30
181 Fein . Lapseng Souchg . 2.75
192 Feinster Ceylon-Pekoe 3.40
174 Extrafein Souchong — 3.95
175 Congo-Mischung - 2.05
172 Souchong Engl . Mischg . 2.40
183 Assam P6cco,ind . Misch . 2.85
170 Lapseng Souch ., russ . M. 3.20
195 Seas. Souch., russ . M. 3.75
168 Mandarin-Mischung — 4.50

Chocoladen undCacao-Palyer.
Nr- p. Pfd. M.
875 Van . Block-Chocolade I 1.05
876 Van . Block-Chocolade n 1.—
877 Van., Riegel-Chocolade 1.05
882 Vanille-Chocolade F — 1.30
881 Vanille-Chocolade E — 1.50
885 Delikatess -Chocolade 2.-
897 Entölt . Cacao-Pulver V 1.60
896 Entölt . Cacao-Pulver IV 1.9o
890 Entölt . Cacao-Pulver II 2.00
889 Entölt . Cacao Pulver I 2.35
888 Edel-Cacao-Pulver — 2.70
884 Echt holl. Cacao-Pulver 2,30

bei 5 Pfund und mehr billiger.
Rourbon -Yanille die Schote zu 10, 15, 23 und 30 Pfg.

kpeculatius , Rauchtabak , Cigarreo, Cigarillos und Cigaretten,

Telephon 2518.
Emmericher Waaren-Expedition,

Marktstrasse 26.
Telephon 2518

/
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Nachdruck verboten.

Daheim und drauhen.
Novellete zum heiligen Abend von,M . Prigge -Brook.

. Es ist ein einfach ober behaglich ausgestattetes Zimmer i»
einem kleinen Häuschen zu Harvesthude, einsm der Hamburger
Hafenstadt benachbarten Vorort , in dem ein noch junger , in dem
besten Lebensalter stehender Mann unruhig auf und nievergeht.
Erlist von kräftiger muskulöser Natur und hochgewachsen, ein
röthlich»blonder Bart umgibt das Gesicht, welches den Ausdruck
großer Herzensgute zeigt, in den blauen Augen wohnt Verstand
und um den scharfgeschnittenen Mund liegt ein Zug ungewohnt
licher, oft erprobter Willenskraft . Im Augenblick sind seine Au¬
gen aus das junge, in Thränen aufgelöste Weib gerichtet, das
in einer Ecke des Sofas lehnt und heftig schluchzt.
" Reinhold Hansen tritt näher und saßt der Weinenden Hand.

„Sei doch vernünftig , Elisabeth ", bat er, „und mach mir
meinen Entschluß nicht zu schwer! Du weißt , wie gern ich blie¬
be ! Aber, kann ich's verantworten , vor mir , vor dir und unserm
Lungen , wenn ich das vorthellhafte Angebot von der Hand
weise?"
’ _ „Wenns nur -nicht grad jetzt sein müßte , um diese Jahres¬
zeit", weinte sie auf.

, „Pah , das kümmert mich nun nicht", erwiderte er sorglos.
„Ein braver Seemann fürchtet nicht Wind nochWellen und dann
bleibe ich ja auch nicht hier . In jenen Breiten herrsch! jetzt der
Frühling und während Ihr Euch frierend um den Ofen schaart,
scheint mir die Sonne nur zu warm auf den Scheitel , j^md, daß
ich Euch nicht mitnehmen kann."

„Und in 6 Wochen ist Weihnachten ", fuhr Elisabeth zu stü¬
tzen fort . „Hans geht ins vierte Jahr . Zum ersten Mal begeht
er mit Verständniß das schöne Fest. Du willst von ihm gehen?
Wer wird ihm denn den Lichterbaulin anzünden ?"

„Das wird sein Mütterchen thnn , sein gutes verständiges
Mütterchen ! Komme her Elisabeth , sei gut, du wirst doch nicht
im Ernst verlangen, daß ich meinen braven Kapitän im Stich lasse.
'Für ihn ist diese Reffe nach Ostindien auch kein Kinderspiel, er
ist der Jüngste nicht mehr , und hat Weib und Kind zu Haus,
tot ich."

Die junge Frau hatte noch viel zu sagen, aber , sie kam
nicht mehr dazu. Die Thür öffnete sich und ein blondlockiger
etwa vierjähriger Knabe trat ein und lief auf den Vater zu. Er
war dessen ganzes Ebenbild wie er auf seinem Arme saß und
chm beide Hände liebkosend um den Hals legte.
; „Du bist schon hier Vater und Niemand ruft mich," sprudelte
er lebhaft hervor . „Wir haben unten nicht einmal die Thür ge¬
hen hören, Katrin und ich, das macht, sie erzählte eine Geschichte
vom Kindlein zu Bethlehem, willst du sie hören , Vater ?"
- Er wartete die Antwort nicht ab . Seine unruhig umher-
fchweifendenAugen hatten die Mutter erblickt die s' ill vor sich
hinweinte . J !m Nu hatte er sich losgemacht und stand bei ihr.

„Bist du traurig , Mütterchen " , schmeichelte er. „Warum hast
du geweint, wo doch der Vater bei dir ist," fügte er fast vor¬
wurfsvoll hinzu.

Sie mußte unter Thränen lächeln. „Der Vater will wieder
ssort von uns , Hans ", sagte. sie leise. „Und es wird eine wette,
weite Reise. Nicht wie sonst, wo er bis Hoboken und zurückrähn
.und höchsten 5—6 Wochen ausblieb . Es wird Frühjahr werden,
dis wir ihm Wiedersehen."

„Mach doch dem Jungen das Herz nicht schwer", verwies
sie ihr Mann . „Du Hans , komm einmal her zu mir.

Gehorsam näherte sich das Kind, aber sein rostges Gestcht-
ch«n veränderte sich, es trug einen müden, gedrückten Ausdruck.

Der Vater nahm seinen Sohn aufs Knie. „Du kennst doch
Vaters Schiff, den „Nordstern ", der jetzt draußen vor Anker
liegt. Mit diesem fuhr Vater sonst nach Amerika. Nun will aber
unser Herr Senator Peters , daß wir diesmal eine große
Reise machen. Dein Pate , unser Kapitän , der den „Nordstern"
führt, und ich sein Steuermann , verstehst du, mein Junge ?"
. „Isis sehr weit bis dahin ?" forschte der Kleine betrübt.

. „Sehr weit, nach Ostindien . Dort ist es immer warm und
schön. Die herrlichsten Blumen wachsen dort und Früchte so saf¬
tig und süß, wie du sie dir nicht denken kannst: Die Vögel in der
Luft haben buntes Gefieder und manche von ihnen lernen gar
sprechen wie die Menschen.

„Bring mir solch einen Vogel mit ", bat 5puns mit
leuchtenden Angen.

„Dazu muß ich dort erst sein, das siehst du ein, nicht wahr ."
Der Junge nickte, sprang von seinem Sitz herab ckuf die Mut¬

ter zu, der er das eben Gehörte erzählte. Sie war mit ihren Ge¬
danken weit fort.

„Auf Weihnachten- vergißt du wohl" , unterbrach sie das
Kind, „wer soll dir denn denBaum anzünden , wennVater fehlt."

Hans senkte betroffen das lockige Köpfchen. Eine Fluth con
Vorstellungen und Gedanken ging durch fein Hirn . Ter strah-
lendeWeihnachtsbaum, das Schaukelpferd, die blitzende Trom¬
pete, Honigkuchen, Aepfel und Nüsse das alles zog mtt Blitzes¬
ickmelle an chm vorbei. Und plötzlich füllten sich die strahlenden
Blauaugen mit Thränen das Kind erfaßte fleheckd die herab¬
hängende Hand des Vaters , der näher gekommen. „Nicht fort-
gehen, Väterchen, bleib, o bleib bei uns , der hl. Christ findet
uns nicht, wenn du nicht bei uns bleibst."

Der Steuermann zupfte erregt an feinem Bart , dann faßte .
n sich, nahm Hans in seinen Arm und fetzte sich mit ihm nebenj
die trostlos blickettde Frau . 1

„Elisabeth ." Ter weiche Ton in seiner Stimme ließ sie auf-
sehen.

,Mach mirs nicht so entsetzlich schwer", bat er noch einmal
dringend , „urfo denk e:r wenig auch an unser Kind. Soll das so
früh schon weinen müssen? Uitd wenn noch Grund dazu wäre:
So aber , du bist ckines Seemanns Weib , die Reise ist nicht ge¬
fahrvoller , wie jckde andere und so Gott will, kehre ich in 6 Mo¬
naten gesund und früh zurück. Und was das Christfest angeht,
so will ich an Euch denken, so warm und innig, daß Ihr meine
Nähe spüren sollt, wo immer ich weile . Glaub mir Elssabeth, die
Liebe durchdringt Zeit und Raum , sie macht uns eins , auch
wenn ich fern bin ."

Sie war überwunden . Stumm legte sie die kleine zarte Zand
in seine rauhe große. ,Mein Reinhold ."

Zwei Tage später stach der »,Nordstern " in die See , am
Landungsplatz stand Frau Elisabeth mit ihrem Knaben und ließ
ihr Tuch im Winde wehen ; bis daß das stolze Schiff ihrem Blick
entschwand.

In südlichen Breiten schaukelt ein Schiff auf hoher See,
von fern sieht mau das Land näher kommen, an Bord herrscht
fröhliche Geschäftigkeit. Bevor es Abend wird , ankert der „Nord¬
stern" im Hafen , die Mannschaft rechnet darauf , an Land zu
gehen, denn heute ist Weihnachtsabend und in der ganzen christ¬
lichen Welt feiert man die Geburt des Heilandes.

Zum Kapitän , der hoch auf seiner Warte den Bewegungen
des Sch 'ifses folgt, tritt ein noch junger Monn , der Schiffsarzt.
Er macht seine erste Fahrt und freut sich mit den klebrigen, auf
einige Tage dem engen Raum seiner Koje entrinnen und tu der
Hafenstadt ein meffchenwürdiges Dasein führen zu können. Sein
frisches Gesicht zeigt jedoch momentan nichts von jener Freude,
er sieht im Gegentheil bleich und gedrückt aus , ein Schatten liegt
über seinem sonst so lebensprühenden Augen. Der Kapitän hat
ihn genau beobachtet.

„Sre bringen traurige Kunde, Herr Doktor", cinpfangt er
ihn.

„Es geht zu Ende und meine Hoffnung, ihn noch an Land
zu bringen , erweist sich' als trügerisch."

„iSo muß er heute sterben ? Bevor der Abend sinkt.
Der Kapitän seufzt auf und versteckt fein bärtiges Gesicht

hinter seinem Tuche , er wendet sich ab. Einen Augenbl'.ck nach¬
her hat er sich gefaßt.

„Ein braver Mensch, ein zuverlässiger Kamerad und trotz
des Altersunterschiedes , mein Freund ", sagte er mit leicht zit¬
ternder Stimme .. „Kann man nichts mehr für ihn thun , seine
letzten Augenblicke zu erleichtern ?"

„Was das angeht , so ist er sich des nahen Endes nicht be¬
wußt ", erklärte der Doktor . „Sobald das Fieber etwas nach>-
läßt , ist er voll Hoffnung , steigt es, so weih er nichts mehr von
sich, er leidet kaum."

Eine frische Brise weht von der See her und läßt die
schwüle Hitze erträglich scheinen. Der junge Arzt, der schon ge
gangen, kehrt zurück.

„Wie wärs , wenn wir den Kranken hierher schassten, aufs
Vorderdeck. Die Luft da unten ist unerträglich , hier möchts ihm
Wühler sein, es stirbt sich leichter unter Gottes freiem Himmel",

Der Kapitän winkt ihm Gewährung zu und wenige Minu¬
ten später bringen zwei kräftige Matrosen ihn getragen und las-
sen ihn sanft auf das in Elle hergerichtete Matratzenlager hin-
gleiten.

Der Schwerkranke heftete seine fteberglühenden Augen auf
die weite Wasserbahn , ein Zug der Befriedigung tritt in sein
abgezehrtes Gesicht. Man hat Mühe , in den den Zügen den ehe¬
mals stattlichen Steuermann Reinhokd Hansen wieder zu erken¬
nen. Er ist nur noch ein Schatten seines einstigen Selbst . Schon
oor 4 Wochen, das Schiff ankerte in einer kleinen Kvhlenstation,
erkrankte er am Typhus , der wie man zu spät erfuhr , dort ein-
gechleppt worden war . Der „Nordstern " setzt in größter Elle
seine Fahrt fort , doch widrige Winde hielten ihn aus und heute
erst nach bangen Tagen , kam der ersehnte Hafen in Sicht . Zu
spät für Reinhold - Hansen . Der Arzt täuschte sich nicht über die
Schwere des Falles , aber er that was er konnte, nur daß fein
Können machtlos blieb gegen das grausame unerbittliche Geschick.
Seit Tagen war Ls ihim klar , der Steuermann mußte sterben.
Ein harter Schlag für den Kapitän , ein Schlag auch für das
Schiff , das seiner besten Kraft beraubt war.

Eine zeitlang verharrte der sterbende Mann rühm auf sei¬
nem Lager , er drückte schwach die Hand , die sein Kapitän ihm
bot , zu sprechen vermochte er nicht.

Aengftlich beugte sich der Arzt über ihn. „Möchten Sie
etwas , lieber Hansen ?" ftagte er ihn fteundlich.

Der Steuermann versuchte sich aufzurichten, sank aber matt
in die Kissen zurück. Mau sah, ein Gedanke arbeitete heftig in
ihm und rang sich nach unglaublicher Anstrengung über die blas¬
sen Lippen.

„Was für ein Datum schreiben wir ", flüsterte er ton¬
los.

„Den 24. Dezember . Zu Haus feiern sie just um die Zeit
den Weihnachtsabend ", erwiderte der Kapitän der seine Uhr
gezogen.

Ein unbeschreibliches Lächeln erhellt des Sterbenden Ge¬
sicht.

„Ich wußte es , Weihnacht , der Tcmnenbaum, Elisabeth",
hauchte er angestrengt , dann schließt er die Augen, sein Geist
schweift über die Wasser , für den Moment ist er der traurigen
Gegenwart entrückt - er fft d .hrim

Die Thür der Putzstube öffnet sich und an der Hand der
jungen , blonden Frau , stürzt sein Knabe ins Zimmer : „Vater,
Vater , mein Schaukelpferd." Die kleine Hand har schon die Zü¬
gel erfaßt , da sinkt sie zurück, die blauen Kinderaugen öffnen sich
weit .. „Der Weihnachtsbaum ", mbeit Hans uns streck: die Arme
aus . „Gewiß schickt uns der Vaur den hl. Christ."

Hansen hört jene Worte ccnau . er fieut auch wie sein Weib
zum Tisch tritt und sein unter Blumen und Taunengrün versteck¬
tes Bild hervorzieht und es an ihre Lippen drückt. „Der Vater ",
hört er sie jetzt sagen, „der liebe, gute, daß Gott ihn uns behüte
und ihn heimführe,u uns ."

Sie küßt das Bild zum «weiten Mal und reicht es dem
Knaben , der seinen Gaul durchs Zimmer zieht. Ein Licht fla¬
ckert auf , das Knistern und Zih -n er neckt die Frau aus ihrer
Versunkenseit . „Sie faßt mit der Hund in die Flamme , das Licht
erlischt.. „O, wie das duftet ." Ter Sterbende wirft sich unruhig
hin und her , er will zu den Seinen , sie an sich ziehen, die Hand
tastet in der Luft ! Ein tiefe.- Seuizer.

„Reinhold, " ruft der Kapitän , d r̂ sich seiner Thränen nicht
mehr scheut.

^Weihnachten daheim." Er gurgelt die Worte , ein leisesStöh-
nen und Reinhold Hansen ist n chr mehr.

Erschüttert entblößen dre beiden Männer das Hanpt - der
Kapitän spricht leis ein Geb -t . „Schlaf in Frieden , Reinhold ",
spricht er mit stockender Stimme , „du hast deine Pflicht erfüllt ."
Mit sanfter Hand drückte er dem Todttn die Augen zu.

Im fernen Meere versank ein deuliches Glück.* * *

In Harvesthurde liegt Schnee auf den Straßen , aus den
Häusern blickt heller Lichtschein heraus , denn Weihnachtsabend
ist heute.

Im Häuschen des Steuermannes lehnt ein junges Weib
I am Fenster , das schlummernde Kind auf den Knieen. Noch bren¬

nen die Lichter am Baum aber eins nach dem andern verlischt,
nur wenige noch leuchten zwischen den Zweigen. Hans hat sein
Schaukelpferd zur Ruhe gebracht, achtlos liegen die anderen Ga¬
ben, das bunte Bilderbuch und die goldichimmernde Trompete
umher , nur Vaters Bild hat er bebalwn wollen, zum Ansehen.
Mit beiden Händen preßt er es fest gegen sein junges Herz.

„Erzähle weiter , Mutter ", bittet sein schlafmüdes Stimm-
chen,„ was wird der Vater wohl jetzt thun ?"

„Er denkt an uns und fteut sich, daß sein Junge so folg,
sam ist, so daß ihm der Weihnachtsmann das Schaukelpferd brin¬
gen konnte."

„Da fällt ein Stern vom Himmel", unterbricht sie das
Kind.

Elisabeth schauert zusammen. Tein Gruß mein Reinhold ",
sagt sie leise, „ich spüre deine Nähe." Und ihr Gesicht in Haniens
Lockenhaar verborgen , träumt sie vom künfrigeu großen GlücL,
der Wiedersehensfreude . —

lUiriii.-Wrllf.hande!s ».ZchrMchr-A«M
Rheinstraße

103  i.
Grösstes und

renom.
Jnöitut am

Platze.

Gründl. Unterricht in: eins, doppet, omerik. vuckfilhrung.
Rechnen, Korrespondenz. Wechsel- und Handelskunbe, Kontor¬
praxis, Schönschreiben, Stenogr... Maschinenschreiben.

Erfolg gaantirt. Zeugnis und Empfehlungen. Stellenvermitt-
r lung kostenlos.

Die Danieukurse werden von Frau E . Schreiber geleitet.
7445  Di « Direktion.

Kaufen Sie Seide direkt
sich! Wundervolle Neuheiten in Seiden- und

PS ftoularCflofffn jeder Art in unerreichter Auswahl schon
LÄ 80,1  95 Psg. an. Versandt Porto- und zollfrei an Jeder-
HJ man». Muster bei Angabe des Gewünschten franko.

- Briefporto nach der Schweiz 20 Pf. 726
8viils»ri«ikf pndeik Unibn

I Adolf Gried.r & C'\ ZiiricliE 9
Kgl . Hoflieferanten (Schweiz) 719

Bequeme
Zahlungsweise.
346

eine Herren-
Anzüge und Paletots in neuesten Stoffen
u. Fasons sind aut Credit billig verkäuflich.

J * Jttvnann,
Bärenstr . 4 . L

R.Petitpierre Akademisch

gebildeter Optiker I Anerkannt

billige reellePreise„.Hafnergasse5.§
Reichstes Lager aller besseren optischen Fabrikate in jeder Preislage.

ooo

6owie alle Gold-,Slerwaaren und Uhren
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , I. S 4iage , an der Marktstrasse. 900



S ? g.Tr ^ B' • "• 1 JBBji '-fg .'g £ SB -<3« i

— — -

Fortsetzung. Kriminal - Roman pon Hdalberl Reinold.

f arf eine? larigen Blick auf den dunklen See, sie
me  Nicht den gewöhnlichen Fahrweg, welcher dicht an der
5 ' U' bes Sees hmführte, betreten, sondern tvar den enrgegw
gehetzten Weg, welcher fast nur von Fußgängern benutzt wurde,gegangen. '

*e,5 eit§ bc§  Moorsees ; ste warf einen raschen
Hauptweg nach dein rothen Hof zurück, und als

ÄÄhC‘ B'' <" “ » b . » MC ,H ti,
Deiye?0^' 11 ^ Mädchen allein in dieser menschenleeren
. . Sie hatte das Gebüsch bereits hinter sich, und sah nun
spähenden Auges dem sich weit über Heide und Moor dahin-
! l.. noch: als ihr Auge nichts zu gewahren schien,
setzte sich das schone Mädchen am Gebüschrand nieder

.S 'e mußte jümand erwarten, und dieser jemand schritt dann
auch baldbaher und unter einem leisen Schrei, der mehr dem
unterdrückten ^ ubel eines glücklichen jungen Herzens, als der
Ueberraschung glich, schoß derselbe schmucke Jäger das gleichsam
m Nachdenken versunkene Müdchen in seine Arme, den wir vor
”Ur^cm i>am Hofbauer Hartmann begegnen sahen. <

Man sah es den beiden .an, hier hatten sich zwei junge Her-
zen gefunden und heimliche Liebe zog das magische Vard um sie
bä»' oekanntlich selbst nicht von der eisernfesten Strenge wiederzu zerreißen ist.

. Sie hatten sich so viel zu sagen, die beiden.
Die Minuten, welche sich beim Warten zu Stunden ausdeh¬

nen, nehmen Blitzesschnelle an, sobald sie der Liebe einen Ge¬
fallen erzeigen sollen; der junge Mann sah nach der Uhr, mit ei-
nem tiefen Seufzer faßte er:

»Ich muß fort, Martha ."
Das schöne Mädchen ließ den Kopf auf des Geliebten

Schulter sinken, ihre sanften Augen blickten zu ihm enipor.
„Und wirst Du auch Deiner Marcha denken?" lächelte sie
„Wie sollte ich Dich, Du herzliebstes Kind, nicht jcben Au-

genolrck vor Augen haib-en, ist doch mein ganzes Herz nur von
Drr und m ner von Deinem lieben Bilde erfüllt!" ries leiden-
schaftlich der junge Mann ; er nahm das liebliche Mädchen rach
in seine Arme und Martha ließ es geschehen, daß der Geliebte
heiße Küsse auf ihre Lippen drückte.

Ta rauschte es abseits im Gebüsch, in eine dichte Gruppe jun¬
ger Baume sprang eine Gestalt, welche in dem Graben, der sich
am Wäldchen hinzog, unter Brombeergesträuch versteckt, ge-
lauscht hatte. Das LiebeSpärchen vernahm das Geräusch, aber
es hatte die emporgetauchte und verschwundene Gestalt nichtbemerkt.

. 'Zitternd rih sich Martha aus Friedrichs ArMen.
„Um Gottes willen, hast Du es gehört, dort hinter oder ne¬

ben uns war lemand im Gebüsch!" rief sie leise
„Eine Katze wird es gewesen sein oder sonst ein Thier, das

fchs °en Vogelfang ausgeht", besänftigte der junge Mann das
trollen Nachsehen, ich gehe mit bis

zum Moorsee."

Nachdruck verboten.

Beide gingen, dem Weg nach ins Gebüsch hinein man
konnte vom Wege aus so ziemlich das junge Holz durchsväbcn-
kaum war es möglich, daß sich ein Erwachsener derart verbergen
k°uute, um Nicht entdeckt zu werden, niemand war sichtbar.

Aachen , Deine Furcht war umsonst", lachte
solang er den Arm um die Geliebte und lang-

samen Schntts gingen st«, bis ste auf den offenen Weg traten.
„Wünn sehen wir uns wieder?" seufzte Martha . “

; « ; * onncn  täglicfr sehen, kleine THörin", meinte der
bchwet̂ uns ' ^ E"^ ^ , daß ich vor Hartmannhintrcte und sage: Hosbauer, die Martha und ich, wir lieben
uns und wollen ein Paar werden. _ _ "

»Nein, Friedrich", rief Marcha und eine sonderbare Angst
lag in ihrer stimme , laß das jetzt. Noch ein halbes Jahr , und
Stiesvat^ ^ Vfm ^ '? " u.ein er selbst: heute, wenn me-n
Stiefvater mir befehlen oder mich gar gingen wollte, unsere
Liebe abzû echen, habe ich weder das Recht zu sagen: Ich will
aber den Friedrich und keinen anderen haben, noch, daß ich
herauf Hof und. Felder verzichten will, als Dich lassen. -
Beetes kann ich sagen, sobald ich mündig bin, dann wird der

• *.fllm0?nr »Ä ^"Segen einzuwenden haben, wenn wir
überlasse""^ "' ^b̂ b ^ nux '^ m Hof für einen Spottpreis

«Ei, wie hübsch Du rechnest", rief Friedrich, „W soll nun
“ bm̂er öeschehen; gibt der geizige Lump keinen rechtjchaffe-

Preis so mag er aufs Mtentheil gehen. Wir können selbst
den Hoff bewlrchschaften und die Aecker bestellen; dafür bin ichein tüchtiger Landwirth." 1

„Das alles wird sich ja finden", begütigte schmeichelnd Mar-
tha, „nur noch ein halbes Jahr , bis dahin Geduld, und wir
sehen" r0fte”' toentl toir  u -' s nur selten und verstohlen

„Und wann nun wieder?" fragte jetzt der Jäger
, „Cm Zettel, den ich in die Steinspalte stecke, soll es Dir

wieder sagen." antwortete sanft erröthend das reizende Mädchm
. T -e Liebendeü trennten .sich, noch ein langer Kuß. ein in-

Blick, em Händedruck und er junge Mann verschwand im
Gebüsch; das liebliche Mädchen ging gedankenvoll den Fahrweg
am Moorsee entlang. Sie schritt langsam dahin, da rauschte es
lhr zur Rechten im hem fchtvarzen Äöaster, — ein Ungeheuer
fd)ten -aitä der Tiefe aufzutauchen und seine Polypenarme nach
dem Ufer hin zu schlagen, denn das Wasserrohr knickte unter
einem schweren Schlag oder Fall, das SchÜs verschwand unter
die dunkle Fläche. Martha schien es, als wenn ein großer, schwar¬
zer Körper sich neben ihr aus dem Wasser gehoben habe, und
ans Ufer zu springen versuchte, aber zu kurz gesprungen, in die
schlammige Tiefe zurück sank.

Mit einem lauten Schrei svrang .Martha zur Seite, der.
iahe Schreck benahm ihren Füßen die Kraft, sich zu beioegen,
wie gebannt stand sie da, chr Auge .aus bas noch, unruhige Waffe«
und das sich langsam wieder anfrichtende Schilf gerichtet

Ta erscholl eine Stimüie vom .rothen Hof her und schneller«
Laiches kam em Mann mff das Mädchen zu.



' J5f,  Martha !" rief er. ./was chust g )u dort am Moorsee
uvd noch d-crzu -an ber Stelle , iwo ber alte Peter toll wuroe uno
das Moorgespenst Deinen Vater in das Wasser hinabzog ? '

Der Mensch , der diese Worte an das Mädchen richtete, war
ein junger , schlanker Mann , aber sein Anzug zeugte von Ar-muth,
sein verworrenes Haar , das in schwarzen, zottigen Locken um
sein sonnengebräuntes Gesicht hing , ,von unregelmäßiger Lebens-
art , das gxoße, dunkle Auge, das wie Feuer zu brennen schien,
von — Irrsinn . — Dieser junge ,Mann war der Bettel -Jakob.

„Jakob " , »ttterte es von Marchas Munde , „entweder ist
eben jemand hier hineingestürzt , oder es sprang wirklich ein un¬
geheurer Fisch oder sonst ein Wesen aus dem Grunde aus.

„Ja , das war der alte Hechtkönig", lachte Jakob , „von wel¬
chem die alte Strickkathrin erzählte , als ich fso klein war , und
meine Mutter noch lebte . Hahahäha ", lachte der Irre , „hat sich
Dich zum Bräutchen erkiest, weil Du schön bist, schön und lallst
und strahlend wie die Sonne dort am Himmel , aber er soll Dich
nicht haben , ich schlage ihn todt , reiße chm die kleine, goldene
Krone von seinem Kopf, die ganz mit .Moos bewachsen ' st, wie
die Strich -Kachrin sagte, und Du bist mein Bräutchen , — ich
darf Dich lieben und cherzen und küssen." ,

Der Irrsinnig « war dem noch zitternden Mädchen ganz
nahe getreten , er hatte ihre Hand in die seine genommen , — m
seinen dingen schienen Flammen zu zucken, als er neben der icho-
nen Mtarcha stand. - Diese hatte sich von ihrem Schrecken er¬
holt / sie entzog dam Irrsinnigen rasch ihre Hand.

„Du schwatzest Unsinn , Jakob , ein großer Fisch wird au-fgo
sprungen sein, weiter .war es nichts, und ich bin eme 'chreahare

Nimm Dich vor dieser Stelle in acht, Martha , flüsterte,
sich wieder zu ihr wendend , der Bettel -Jakob „hier war es, wo
meine arme Mutter in die Tiefe hinabgesprungen ist an dieser
Stelle stürzte das Moorgespenst Deinen Vater vom Wagen , ich
selber Habs gesehen — nimm Dich in acht vor dieser Stelle , sage

^ ,Martha warf einen scheuen Blick auf das unheimliche Ge¬
wässer, dann eilte sie, wis von innerer Angst getrieben , weiter,
um aus dem Bereich des Moorsees zu komimen.

Schweigend , gesenkten Hauptes , schritt der irrsinnige , runge
Mann bm-ter ihr her.

„Wie schön sie geworden ist, - aber , ch bin auch ein
schmucker Bursche, die Mädchen alle im Dorf sagen es , wenn ich
nur nicht toll wäre , setzen sie hinzu ."

„Martha !" ric-f dann laut der BettelLzakob der Davoneilen-
den nach und war mit zwei Sprüngen an ihrer Seite.

„Was willst Du noch, Jakob ?" fragte das Mädchen.
„Du sollst mir antworten , wie ehemals , als Du mit mir

überMoo r und Felder liefst, und das verlorene Schaf einfangeu
halfst ; da saßest Du zuzeiten neben mir und liebkostest mich, und
ich vergaß dann stets, daß sie mich den Bettel -Jakob und toll
nannten . Warum liebst Du mich jetzt nicht?"

„Jakob , Du hist ein guter Mensch , der allezeit zu mir auf
den Hof kommen kann, aber wir sind doch keine Kinder mehr,
die zusammsn spielen können", entgegnete Martha.

„He, he", lachte der Irrsinnige , .„die schöne Jungfer spielt
jetzt mit anderen hübscheren Jungen wie ich einer bin : weiß es
wohl , aber ich sage nichts , wenn ich Dich küssen darf " , und Ja¬
kob versuchte, das Mädchen zu unschlingen und zu küssen.

Mit einem Schrei entwand Martha sich seiner Umarmung
und eilte in den Hof.

Der Bettel -Jakob knirschte mit ,den Zähnen.
„Geh nur , stolze Martha " , murmelte er , „aber der hübsche

Förster eichält Dich doch nicht, — eher schlag ich ihn todt !" ries
«r lauter , — „schlag ich ihn todt !" wiederholte er.

In demselben Augenblick, M dev Irrsinnige diese Worte
ousstieß , trat um die Ecke des Gebäudes , vom Gemüsegarten
kommend, die Küchenmagd. Sie hatte die Drohung des Todt-
schlages gehört . ^ . ..

,&£ ah  sckwatzst Du da für Tollheiten, Jakob ? lragte ste,
„wen willst Du todtschlageni?" .

„Was gehts Dich §n ?" lachte er höhnisch, „die Katze will ich
todtsMggen , die die weiße Taube holen wollte ."

Und der Bettel -Jakob schwang seinen Dornstock über den
KM , lachte hell auf und lief ins Dorf hinab.

überwand die Krankheit insoweit, daß er nur mit groß« An¬
strengung sich aufgerafft hatte.

Der Bauer Hartmann trat zu ihm ins Zimmer.
„Ei , da seid Ihr ja , Herr Förster . Nun , gottlob, daß •-?

nicht so schlimm ist, wie die steine Anne in ihrer Angst um Euch
mich glauben machen wollte. Ihr seht schon wieder munterer
aus den Augen."

Der Förster legte die gelbe, magere Hand in die ihm darge¬
botene große Hand des Hosbauren.

„Meine Tage sind gezählt, Hartmann ", erwiederte er , „ich
fühle es selber, aber der a-lte Jäger , der all sein Lebtag im grü¬
nen , schönen Gotteswald einhertumlmelte, mag nicht im dumpfen
Bett sterben , und daß es zur Neige geht, braucht das gute Kind,
die Anne , nicht zn wissen, sie wird es früh genug gewahr , wenn
der alte Onkel aus der Bahre liegt."

„Wer wollte vom .Sterben sprechen, Herr Förster , - - wir
beide schießen zum Herbst noch die besten Rchböcke miteinander ."

„Das Vergnügen will ich dem Friedrich überlassen, -- will
hoffen, daß Ihr mit dem herrlichen Jungen wacker aus die Jagd
hinausziehen möget ."

„Traf ihn vorhin , auf unserer Herfahrt vom Hof, gerade am
Eingang des Waldes ", sagte (HartMann , und richtete lauernd
seinen Blick aus den alten Förster , — „schien nach R . hin seinen
Weg nehmen zu wollen , — konnte ihn aber nur grüßen , die
Teufelspferde waren nicht so rasch anzuhalten ."

„Was ?" fragte der Förster , „den Wetterjungen hättet Ihr
auf dem Wege nach Eurem Hofe getroffen ?"

„Nicht gerade auf dem Weg , ich sage Euch ja , am Ende des
WaÜ>es, erschien den Weg einschlagen zn wollen .."

Der kranke Förster schob seine Mütze von einem Ohr auf
das andere , über sein mageres , schmerzvolles Gesicht schien ein
mildes Lächeln zu fliegen.

„Hört einmal , Hofbauer " , sagte er mit leiser Stimme , „ich
Habs Euch schon erwähnt , meine Tage sind gezählt , und — ge¬
rade heraus , wer weiß, ob wir uns wieder in diesem Leben zu
sehen bekommen» Kann ich alter , schwacher Mann doch mög¬
licherweise über -Nacht sterben, darum gerade heraus gesagt,
ich meine , dev Friedrich hat eine gutes Auge aus Eure schmucke
Martha ; habe es dem Jungen lange angemerkt , habe ihn daun
gefragt , und er hat es mir eingestanden, daß er das Mädel liebe
und sie ihn auch, daß aber Eure Martha Angst habe, Ihr würdet
Eure Einwilligung nicht ge-ben, weil der Friedrich ein armer
Schlucker ist und nichts hat , als seine Jhrsterstellung . Freilich
ist Eure Martha das schmuckste Kind -weit umher , und eines
reichsten Hofhauern Tochter , aber mich alten , ehrlichen Kerl
will dünken, daß die beiden ein glückliches Paar abgeben könn¬
ten."

„Es wäre die größte Freude ", fügte erschöpft der alte Für-
ster hiznn, „wenn ich noch ,das Glück erleben könnte, das junge
hübsche Paar als Mann und Weib zu sehen und ihnen meinen
Segen aufs Haupt legen zu .können."

Dem Hosbauern , man sah es deutlich seinem Gericht an,
war diese plötzliche, so unumwundene Mittheilung doch über¬
rascht gekomwen, obwohl seine eigentliche Absicht gewestn war,
etwas Näheres über ein etwaiges LiebesverhAtniß zu erfahren,
das seine Stieftochter mit dem jungen Förster hinter seinem
Rücken angeknüpst haben konnte. Soweit glaubte er die Sache
noch nicht gediehen: - konnte er das Verhältniß nicht ineyr zer-
reißen , so scheiterte sein ganzer Plan , den er bereits fertig
hatte , und nach welchem die Martha den Sohn eines reichen
Hofbesitzers in Langseld heirathen sollte, der keinen Anspruch auf
den „rochen Hof" machte, sondern mit einer gehörigen Aussteuer
zufrieden war . .. „ . .

Eine sichtbare Verlegenheit bemeisterte sich seiner ; der ge,-
zige Bauer sah mit einem Schlage alles vernichtet , er glaubte
sich schon vom rotheu Hof geworfen, oder als Altenthrfler sozu¬
sagen das Gnadenbrot des Försters und der Martha eisen.

Die Wirtschafterin des Bauern ergriff das Wort:
„Ich Habs zuerst gemerkt, daß der junge Herr Förster und

unsere Markha einander gern hätten , Habs dem Hofbauern
auch gesagt" , warf sie ein , „habe den jungen Leutra auch das
Work geredet und gerachen, sein Jawort zu geben, denn ein
schmuckeres Paar gibt es in der ganzen Landdrostei nicht mehr.

lFortsetzung folgt.)

Während dies beim rochen Hof geschah, fuhr der Besitzer
Hgrkwann mit seiner Begleiterin von R . zurück. Wieder h'elt
sein Sttchliwagen vor dem Försterhause , diesmal war seine Wirth-
schafterm mit ausgestiegen. , .

Der Forst « hatte sich herausgckmvcht, er saß m einem der
Gaststube gerade gegenüber liegenden Stübchen , in seinem so¬
genannten Sorgensttchl . Man konnte es dem alten Mann an-
sehen, er war recht krank und nur seine eiserne Willenskraft
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Schatten der Vergangenheit.
Novellette von C. Gerhard.

(Nachdruck verboten.
:i

Im Speisewagen des nach Kissingen fahrenden I>-Zuges
ging es lebhaft zu, Reisende aus aller Herren Länder saßen
an den schmalen Tischen essend und plaudernd . Kellner
eilten hin und her, all das Geräusch aber übertonte eme
helle Mädchenstimme. Manch einer schaute nach der schlanken
Gestalt der jungen Ausländerin , nach ihrem schönen Gesicht
mit den sprühenden braunen Augen und den roten Lippen,
die so oft die blendend weiten Zähne enthüllten.

„Lieber Papa, " sagte sie zu einem älteren Herrn von
massiver Figur , „bestelle nur gleich telegraphisch die Blllets
für Bayreuth . Mich gelüstet's, den Parsifal zu sehen, mehr
noch, welche Blasen der Enthusiasmus treibt . Mr . Nesfel-
rode, lockt es Sie nicht auch, den reinen Thor kennen zu

Ien 2)er Angeredete, ein großer, schlanker Mann mit fast
bronzefarbigem Gesicht, fuhr aus tiefem Sinnen empor.
„Verzeihung, Miß Barker, — Sie meinten —?"

„Ah, fesselte diese langweilige Gegend Sie so sehr, daß
Sie meine Frage nicht hörten ? Ich finde, es ist ein reiz¬
loses Land, verglichen mit der großartigen Schönheit der
amerikanischen Wälder und Berge."

„Aber es ist mein Heimatland , Miß Barker.
Sie sah ihn mit unverhohlenem Erstaunen an . „Ich

hätte Sie nicht für sentimental gehalten, ein Selfmademan,
wie Sie ! Werden Sie alle Orte aufsuchen, an denen Sie
gelebt? Man sagt, Deutsche tun so."

„Nein, Miß Barker, " erwiderte er fast hart , „ich kam,
wie Sie wissen, wegen Anknüpfung neuer Handelsverbind¬
ungen nach Europa , und wäre bereits wieder auf dem Rück¬
wege, wenn der Arzt mir nicht eine Kissinger Kur ver-
ordnet hätte ."

„So gefällt es Ihnen in Amerika?" ,
Er umging die direkte Antwort . „Es hat mich gastlich

ausgenommen, und es stände nur somit nicht an, es zu
schmähen." . . . . . . . .

„Rechne, in Deutschland waren Sre auch nicht der reiche
Mann geworden, wie drüben," unterbrach Mr . Barker sein
Schweigen. . . ^

„Nie," sagte Nesselrode, und wieder gingen seine Augen
zum Fenster hinaus , fast mechanisch beantwortete er die
Fragen der schönen Miß , kaum sah er das kokette Spiel
der ringgeschmückten Hände.

Edith Barker hatte den Deutsch-Amerikaner, dessen Ruf
als einer der reichsten Industriellen Bostons ihr nicht fremd
gewesen, auf der Ueberfahrt kennen gelernt . Die Achtung,
die sie vor ihm hatte, verivandelte sich während des häufigen
Zusammenseins, das sie geschickt aenug aus dem großen
Lloyddampfer herbeiführte, in das lebhafteste Interesse^
Mr Nesselrodes Formen und Wesen unterschied sich doch
vorteilhaft von denen der jeunesse dorde Newyorks,
und sie beschloß, ihm ihre bisher streng bewahrte Freiheit
zu opfern. , . . .

Miß Barker war eine sehr kluge Dame, d,e nicht nur
viel gelernt hatte, weil sie wußte, daß Kenntnisse eine Macht
sind, sondern es auch verstand, die Menschen nach ihrer
Eigenart zu behandeln. Sie hatte den Triumph , den ernsten
Mann oft durch ihre Unterhaltung zu fesseln, und man schied
nach der Landung als gute Freunde , um sich nach einigen
Wochen, die Mr . Nesselrode in Hamburg zugebracht, m
Berlin erfreut wiederzusehen. Mit innerem Jubel erfuhr
Miß Edith, daß er auch nach Kissingen gehe, wohin ihr Vater
geschickt war . .

Und nun unterwegs zeigte Nesselrode eine ganz neue
Seite seines Wesens, er war zerstreut, träumerisch, fast
unaufmerksam gegen sie, und sie zürnte den Gedanken, die
ihn ihre Gegenwart vergessen ließen. .

Ahnungslos ihrer Empfindungen , überließ er sich seinen
Erinnerungen , die das blühende Land, welches der Zug
durcheilte, in ihm geweckt. Als Knabe, als junger Offizier,
als passionierter Herrenreiter war er über eben so lachende
Gefilde dahingesprengt, aber die Rennen , Wetten, das Spiel
brachten ihn wie so manchen anderen um Besitz und Beruf.
Amerika ward seine Zuflucht, aber er hatte dort kerne
demütigende Karriere durchzumachen. Der Zufall Uetz
ihn bei einem Eisenbähnunfall der Retter eines reichen
Bostoner Bankiers werden, der ihn zum Danke m fern
Kontor nahm. Energie und Glück machten ihn früh
sÄbitäiidig. und endlich zum Millionär.

" Nachdem er zeine Schutveu vchgeiragen, chaUe er Sekten
der Heimat gedacht, doch nun sah C üch im Geiste bleich,
mit überwachtem Gesicht, heißen Aug-.i am Spieltisch, und
neben ihm andere Leichtsinnige. O , vergeudete Jugendl
Gespenstergleichstaiid sie vor ihm auf.

Ein Pfiff weckte ihn aus seinen Gedanken, der Zug
lief in den Bahnhof von Kissingen ein. Mit ungnädigem
Blick ließ sich Miß Barker von Nesselrode die kostbare Boa
umlegen, aber als er sich verabschiedete, lächelten ihm ihre
Augen wieder zu. Der Verstand siegte über das Empfinden,
der Wille, ihm zu gefallen, über die verletzte Eitelkeit.

Beim Rakoczy traf man sich am anderen Morgen . Miß
Edith stand mit der Miene einer jungen Königin vor zwei
Herren , die sie an der Abendtasel im Hotel kennen gelernt,
einem deutschen Maler , Leo Hilden, und einem Russen, Fürst
Dimitri Julianowitsch . Die Miß war in glänzender Laune
und plauderte mit jedem ihrer Begleiter von dem, was ihn
interessierte. Dem Maler drückte sie ihr Entzücken aus über
die sanft ansteigenden Berge, dem Fürsten ihren Abscheu
vor dem Nihilismus , Nesselrode sprach sie von seinen mer-
kantilen Unternehmungen . Zum Schluß lud sie d,e Herren
ein, sie in ihrem „bescheidenen" Heim zu besuchen, und
Papa murmelte gleichfalls eine Aufforderung . Dieses be-
scheidene Heim bestand in den- elegantesten Räumen des
Hotels, mit all den Luxusgegenständen ausgestattet , welche
Miß Barker in ihren enormen Koffern mit sich zu führen
pflegte.

Hier verbrachte sie mit ihren Gasten manche angeregte
Stunde , oder sie durchstreifte mit ihnen zu Fuß oder zu
Wagen Kissingen und seine schöne Umgebung, ruderte oder
spielte Tennis und besuchte abends häufig das Theater.
Wenn sie in ihren originellen seidenen Gewändern , mrt
Brillanten geschmückt, in ihrer Loge erschien, wandten sich
ihr zahllose Augen zu, während sie hochmütig über dre
Menge fortsah. „ ,

Joachim Nesselrode fühlte sich täglich frischer und freier,
die Gedanken an die Vergangenheit hatte er als überstimmen
Ballast über Bord geworfen und dankte es Miß Barker,
daß ihm dieses so leicht wurde. Sie beschäftigte ihn, ihr
Geist, ihr persönlicher Mut , den sie bei Spazierritten mit
>hm bewies, imponierten ihm. Daß sie ihm ihr Wohlgefallen
irotz der Huldigungen des Fürsten unverhüllt zeigte, ließ
ihn nicht kalt. Zwar besaß sie nicht viel Herz, aber er
konnte sie sich gut als Herrin seines Hmises denken; Liebe,
die er ihr nicht bieten konnte, begehrte er auch nicht, ^ n
dem langen Ringen um Geld und Gut waren in ihm weichere
Geftihle, wie er wähnte, erstorben.

In der Absicht, seine Werbung auszusprechen, schritt er
eines Tages die Treppe zur Barkerschen Wohnung hinauf.
Da klang ihm Miß Ediths etwas scharfer Sopran , den er
einmal zu ihrer unvollkommenen Begleitung gehört, ent¬
gegen; jetzt aber tönte der Flügel wie unter Meisterhänden.
Geräuschlos trat er ein, Edith grüßte ihn, ohne sich zu
unterbrechen; sein Auge ging von ihr zu der Spielenden,
einer schlanken Gestalt im weißen Kleide. Aus dem von
goldenem Haar umflimmerten Antlitz hoben sich ihm tief¬
blaue, schwermütige Augen entgegen. Er erschrak, als sähe
er ein Gespenst. . . . .

Waren nicht einst schon jene Augen aus ihn gerichtet
hörte er nicht einst jenen herben Mund sagen: „Sie Haber,
meinen Manu verleitet, verführt , auf Sie fällt die Schuld
unseres Unglücks!" Unsinn, das lag sechzehn Jahre zuruck,
und die Fremde war ein junges Mädchen . . . —er letzte
Ton verhallte. ^ . . . . . ,

„Willkommen, Mr . Nesselrode. Ich habe diese xunge
Dame zum Begleiten und Vorlesen engagiert . — Miß Rena
von Dunker ." _ . „ . , . .

Also ihre Tochter und die seines Freundes , der gleich
ihm gespielt, gewettet und alles verloren ! Jahrelang noch
hatte er die anklagende Stimme der Gattin desselben zu
hören gemeint, sich Vorwürfe gemacht, bis er sich mit reiferem
Verständnis gesagt, daß nur der sich verführen lasse, m dem
bereits der Hang zum Bösen lebt, datz Horst von Dunker
auch ohne sein Zutun ins Verderben geraten Ware. Auch
heute noch mußte es ihm traurig gehen, wenn ferne Tochter
eine untergeordnete Stellung einnahm. . t ,

Armes Mädchen, das nicht den Schutz des Elternhauses
genoß, das abhängig war von fremdem Willen, fremden
Launen ! Wenn er doch an ihm gut machen konnte, was er
am Vater verbrach! . . _ . ^ .

Er unterhielt sich eine Weile mit den Damen , und sein
musikalisches Ohr lauschte mit Wohlgefallen der weichen
Stimme Renas ; die beabsichtigte Werbung blreb una- 8.
«etvrocke»»



Dieses Vornehmen trat auOf tn  öer nächsten Zeit ganz
kn seiner Erinnerung zurück, obwohl er mit Barkers , dem
Fürsten und dem Maler weitere Ausflüge nach Schloß Trim-
berg, Kindesmühle und Klaushöhe machte und Miß Edith
seinen Arm stets beim Besteigen der Berge nahm, stets
neben ihm bei den improvisierten Mahlzeiten saß. Aber in
dem kleinen Kreise befand sich auch Rena von Dunker, und
ihre Gegenwart erfüllte ihn mit Pein und Glück. Denn
neben d-em Andenken an sein Verschulden lebte auch das-
jenige an die frische, fröhliche Leutnantszeit wieder in ihm
auf , an alles, was ihm einst teuer war . Was er so lange
unterdrückt, die Liebe zur Heimat, erwachte in ihm.

Und gerne unterhielt er sich mit Rena , die ebenso unter-
richtet, aber zurückhaltender als Miß Edith war , und die
etwas besaß, was jener nicht gegeben war , ein Feingefühl
der Seele , ein warmes Empfinden für alles Große undGute . —

Mit stillem Selbstvorwurf hörte er, daß ihr Vater sich
als Vorsteher eines Gefängnisses unglücklich gefühlt und
den Tod, der ihn mit der vorangegangenen Gattin vereinte,
als Erlöser gepriesen. Rena ahnte wohl nicht, welche Rolle
er in dem Leben ihrer Eltern gespielt, sonst hätte sie ihnl
nicht ihr Vertrauen geschenkt. Wie Frieden überkam es
ihn, wenn er in ihr liebliches Antlitz schauen, ihrem vollende¬
ten Spiele lauschen durfte.

Er wußte es nicht, daß ihn Miß Edith beobachtete und
daß allmählich ein dumpfer Groll in ihr erwuchs gegen ihn,
der ihre Erwartungen nicht erfüllte, gegen ihre Gesellschaf¬
terin , die seine Aufmerksamkeit erregte. Sie bot alle ihre
Kunst auf, ihn wieder zu erobern, sie suchte seine Eifersucht
zu wecken, — vergeblich! Er blieb verbindlich gegen sie,
aber das ersehnte Wort sprach er nicht.

Da entlud sich ihr Zorn über Rena ; nre mehr durste
dieselbe sie ins Freie begleiten, und daheim, besonders in
Nesselrodes Gegenwart , behandelte sie sie wie einen Dienst¬
boten, was Rena mit stiller Würde ertrug.

In taktloser Weise spottete die Miß eines Tages über
den deutschen Adel, der meistens des goldenen Hintergrundes
entbehre und sich deshalb lächerlich mache. Fast heftig
erwiderte Nesselrode: „Ich muß dem deutschen Adel, dem es,
wenn auch oft an Mitteln , doch nicht an anderen Werten
gebricht, verteidigen, denn auch ich gehöre ihm an, wenn
ich auch als Bostoner Kaufmann den Baronstitel ablegte."

Im selben Augenblick hätte er das rasche Wort zurück¬
nehmen mögen, Rena war ttef erblaßt . Nun wußte sie,
wer er war, nun würde sie ihn hassen! In der Tat zog
sie sich von jetzt an scheu vor ihm zurück.

Ein schneidendes Schmerzgefühl belehrte Nesselrode,
daß er sie liebe, daß sie sein Glück verkörpere — sein Glück,
öas er doch nie besitzen würde. So vernichtete der Leichtsinn
seiner Jugend seine Zukunft , denn nie mehr würde ihm
dre Arbeit allein genügen. Besser aber einsam, als an der
Seite einer ungeliebten Frau , einer Edith Barker.

Er beschloß, abzureisen, da auch seine Kur nahezu be¬
endet war . So betrat er zum letzten Male die Barkerschen
Raume. Die ,Zofe wies ihn in den Salon , doch dort fand
er Rena allein, ihre Tränen flössen auf ein Briefblatt.
"Sie haben Kummer, gnädiges Fräulein ?" fragte er erregt,
„Kann ich Ihnen raten , helfen? Wir sind doch Landsleute,
und Sie stehen so allein !"

Seinen teilnehmenden Fragen konnte sie nicht wider-
siehen, und sie berichtete, daß ihr einziger Bruder , ein junger
Offizier, sich in seiner Not an sie gewandt.
^ „Er hat gespielt, an einen Kameraden eine große
summe verloren, glaubt mich noch im Besitze meines win¬
zigen Erbteils , das längst schon schwand!"
—. "pür ^ n, nicht wahr ? Und um seinetwillen tragen
sie das Joch der Dienstbarkeit! Jetzt aber lassen Sie michfür Sie eintreten !"

„Nie, nie!"
.Merl Sie mich hassen als den Verführer Ihres Vaters !"

v* Sw schüttelte den Kopf. Seit heute weiß ich, daß
ghr Fehlen sicher nur gering war . Egon entschuldigt sich.
oEa 3. ater damit, daß sie beide die Leidenschaft zum Spiel
erbten! Grotzvater verlor seinen Besitz in Monte Carlo,
,ein Bruder erschoß sich um gleicher Ursache willen!"

„So darf ich, gottlob, mich freier fühlen. Doch um es
ganz zu sem, gestatten Sie , daß ich Ihrem Bruder helfe!
»;ch bin reich, es ist mir kein Opfer !"

stand sie unschlüssig, da fuhr er fort : „Bedenken
Oie, lern Leben iteht aus dem Spielet"

Totenblässe überzog ' ihr Gtzsichk, sie wankte, da YegTSfe
er stutzend seinen Arm um sie und sprach Worte des Trostes,
^m selben Augenblick rauschte Edith herein.
.. »Ah, eine Liebesszene, wie schamlos!" zischte sie. ,.Si«
sind entlassen. Miß Dunkerl"
- , Tn Nesselrode kochte es, nach kurzem Zaudern sagte er
fest: Es ist meine Braut , die Sie beleidigen. Miß Barker."

„^ hre Braut ? Das ist freilich etwas anderes . Glückauf ! —
Mit höhnischem Lachen verschwand sie.

^ "Verzeihen Sie die Lüge, Rena ! Sie war nötig zu
^hrer Rechtfertigung. Geben Sie mir Vollmacht, zu Han-
dein. Sie aber verlassen dieses Haus , in Berlin lebt eine
alte Verwandte von mir, die Sie gerne aufnehmen wird."

„Wie soll ich Ihnen für Ihre Fürsorge danken?" stam-melte ste.
, „Indem Sie mir verzeihen, was ich einst sündigte, und
indem Sie meiner gedenken. Rena, ich liebe Sie , Sie
wurden meinem einsamen Leben Inhalt und Wert ver¬
leihen, und ,ch möchte Sie das Glück kennen lehren. Lassen
Sre Mich hoffen, daß in nicht zu ferner Zeit wahr werde, was
ich Miß Edith gesagt!"

Lange standen sie Aug' in Auge, Hand in Hand, und
als er schied, leuckrete vor ihm die Morgenröte einer ihn
beseligenden Hoffnung.
* r Am folgenden Tage machte die Nachricht von der V«c-

Edith Barkers , der amerikanischenMillionärin.
Kissingen ^ ^ m̂itri Julianowitsch die Runde durch ganz
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